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»Und plötzlich weißt Du: Es ist Zeit, etwas Neues 

zu beginnen, und dem Zauber des Anfangs zu vertrauen.«

– Meister Eckhart –

Am Anfang war es nur ein Manuskript, am Ende ein Herzenspro-

jekt. Dass gnuddels GesŁhiŁhten ihǖen Weů in die Welt inden, 
haben wir Menschen zu verdanken, die sich in einem einig 

Ȑaǖenل Die Zeit ist ǖeiŮ füǖ dieses BuŁh. 
Neŀen all den enůaůieǖten Unteǖstützeǖn möŁhten Ȑiǖ als 

Verlag vor allem denen von Herzen danken, die geholfen haben, 

die ůǖößte Hüǖde – die Finanzieǖunů des BuŁhes – zu üŀeǖȐinden. 
Ein ůǖoßeǖ Dank ůeht an die TǖäůeǖȐeǖk Soziale Dienste AG, 

die Thüǖinůeǖ gǖeŀsůesellsŁhat e. V. und an gathǖin Witteǖ ٪pǖi-
ȏate Spendeǖin٫, die es duǖŁh ihǖe Unteǖstützunů eǖmöůliŁhten, 
ein BuŁh entstehen zu lassen, ȐelŁhes in seineǖ hoŁhȐeǖtiůen 
Verarbeitung seinem sensiblen Inhalt gerecht wird. 

Ein besonderer Dank geht an Konstantin Wecker – Musiker, 

Liedermacher, Komponist, Schauspieler, Autor und seit vielen 

Jahren engagiert in der Hospizbewegung. Er hat uns darin 

ŀestäǖkt, das BuŁh zu ȏeǖöfentliŁhen und siŁh als SŁhiǖmheǖǖ 
seiner angenommen. Weil es ihm eine Herzensangelegenheit ist. 

Weil es zeigt, wie bunt und bereichernd auch ein kurzes Leben 

sein kann. Weil es uns mit Staunen eǖfüllt, Ȑie hilŮǖeiŁh ein 
Clown sogar im Sterbezimmer ist.

Möůe uns deǖ Zauŀeǖ des AnŮanůs noŁh lanůe ŀeůleiten und 
in uns nachhallen.
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Vorwort

Es ist siŁheǖliŁh niŁht üŀliŁh, einen CloȐn in einem Steǖŀezim-

meǖ anzutǖefen, aŀeǖ es ist tatsäŁhliŁh ein Teil meines BeǖuŮes.
Seit 2001 begleite ich kranke und sterbende Kinder als Klinik-

Clown Knuddel in einer Kinderklinik. Im Gegensatz zu vielen 

anderen Klinik-Clowns arbeite ich allein, ohne Clownspartner. 

Daher ist meine clowneske Spielweise auch so aufgebaut, dass 

mein Spielpaǖtneǖ das jeȐeiliůe gind odeǖ ein Anůehöǖiůeǖ ist. 
gnuddel kommt WoŁhe füǖ WoŁhe, hat immeǖ so ȏiel Zeit Ȑie 
nötiů und ŀleiŀt immeǖ deǖ ůleiŁhe Spielpaǖtneǖ, gumpel und 
auŁh Fǖeund. DuǖŁh diese intensiȏe Betǖeuunů komme iŁh 
manŁhen Familien sehǖ nahe – so nah, dass iŁh auŁh in deǖ 
sŁhȐeǖsten Zeit ein Beůleiteǖ sein daǖŮ – zum Beispiel auŁh 
wenn ein Kind geht …

Von einiůen dieseǖ einmaliůen Beůeůnunůen möŁhte iŁh 
eǖzählen, da sie auŮ Ȑundeǖŀaǖe Weise zeiůen, Ȑie leŀendiů 
diese gindeǖ und junůen EǖȐaŁhsenen ٪noŁh heute٫ sind, Ȑie 
bunt auch ein kurzes Leben und wie hilfreich vielleicht auch ein 

Clown in einem Sterbezimmer sein kann.

Von den vielen Kindern, die ich bisher begleitet habe, sind 

die meisten putzmunter und gesund. Einige haben langwierige 

NeŀenȐiǖkunůen ihǖeǖ Theǖapien zu tǖaůen und zu eǖtǖaůen, 
sitzen in Rollstühlen, haŀen die SpǖaŁhe ȏeǖloǖen odeǖ andeǖe 
leidȏolle EǖŮahǖunůen ůemaŁht. DoŁh dieses BuŁh soll aus-

sŁhließliŁh den gindeǖn ůeȐidmet sein, deǖen Leŀen so ŀeůǖenzt 
war. Kinder, die vor ihren Eltern gegangen sind. Kinder, die 

GesŁhȐisteǖ zuǖüŁk lassen mussten und nie heilende Wunden in 
Familien ůeǖissen haŀen.

» Und dann — 

was kommt dann? «
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Aber auch Kinder, die so viel Energie bei uns gelassen haben, 

laŁhende GesiŁhteǖ und Dankŀaǖkeit dafüǖ, dass sie hieǖ ůeȐesen
sind, bei uns, auf dieser Erde, wenn auch nur unendlich kurz.

Die GesŁhiŁhten, die iŁh eǖzählen möŁhte, sind niŁht eǖ-

funden, sie sind genau so passiert. In diesen Geschichten geht 

es niŁht um den stationäǖen Alltaů, niŁht daǖum, Ȑie lieŀeȏoll 
Elteǖn und Familien ihǖe gindeǖ ŀeůleiten, Ȑie Elteǖn es sŁhafen, 
Taů füǖ Taů an den Betten ihǖeǖ gindeǖ zu sitzen, Ȑie sie die 
mentale und phȖsisŁhe Stäǖke aufŀǖinůen, deǖ ȐiŁhtiůste Paǖtneǖ 
ihǖeǖ gindeǖ zu sein, sondeǖn aussŁhließliŁh um die Beůeůnunůen, 
die Knuddel mit ihnen hatte. Meine tiefe Achtung und Liebe ist 

euch Eltern gewiss – ich habe auch euer zerrissenes Herz gesehen, 

auch wenn ich es hier nicht beschreibe.

Es ůiŀt und ůaŀ GǖenzeǖŮahǖunůen, Ȑenn ofen ist, Ȑie Ȑeit 
ein CloȐn in einem Steǖŀezimmeǖ ůehen kann, ȐelŁhe Fǖaůen 
er stellen darf und welche lieber nicht, wo Humor hilfreich sein 

kann und wo eher Schweigen. Oder wie betrachtet man eine 

Situation, wenn Knuddel bei einem im Sterben liegenden Kind 

sitzt und Gassenhauer singt – weil diese Lieder von dem Kind 

ůelieŀt Ȑuǖden? Jemand ȏon außen empindet das ȏielleiŁht als 
pietätlos, als ůǖenzüŀeǖsŁhǖeitend. Deǖ Aǖzt, deǖ die Beziehunů 
zwischen dem Clown und dem Kind kannte, setzte sich dazu

und sang mit. Meine Erfahrung zeigt mir, dass es keine klaren 

Grenzen gibt. Was an einem Bett möůliŁh ist, ist an einem 
andeǖen Bett taŀu. Nuǖ die Lieŀe entsŁheidet, ȐelŁhe Nähe 
möůliŁh ist. 

IŁh kann niŁht ȏon allen gindeǖn eǖzählen, die iŁh ŀeůleitet haŀe. 
Diese GesŁhiŁhten stehen stellȏeǖtǖetend füǖ meine andeǖen 
kleinen und ůǖoßen Fǖeunde, die die SŁhȐelle sŁhon üŀeǖ-
schritten haben. Ich trage euch bei mir, auch wenn ich eure und 

unseǖe GesŁhiŁhte füǖ miŁh ŀehalten Ȑeǖde.

Dorothea Kromphardt

– gnuddels SŁhöpŮeǖin –



» Gesehen, geliebt, Herz verloren.
Da war nichts zu machen. «Der Kuckuck



117116

Du warst noch nicht einmal ein Schulkind und hast doch 

mein Herz gemopst. Gesehen, geliebt, Herz verloren. Da war 

niŁhts zu maŁhen. IŁh kann es niŁht an ÄußeǖliŁhkeiten Ůest-
maŁhen – oŀȐohl du ein ausůespǖoŁhen sŁhönes gind Ȑaǖst, oŀ 
mit oder ohne Haaren – du warst unglaublich direkt, geradeaus, 

zupaŁkend und anhänůliŁh zuůleiŁh. Aŀeǖ Lieŀe kann man niŁht 
eǖkläǖen, sie passieǖt. Wiǖ sind uns einandeǖ passieǖt! Wenn iŁh 
an diŁh denke, fühle iŁh noŁh deine kleinen Aǖme um meinen 
NaŁken, spüǖe dein kleines GeȐiŁht auŮ meinem SŁhoß und dein 
heǖǖliŁhes SäŁhsisŁh an meinem Ohǖ. Du ŀist immeǖ noŁh ŀei miǖ, 
vielleicht habe ich dich nie ganz gehen lassen. Du warst die Ein-

ziůe, die jahǖelanů auŮ einem Foto in meineǖ güŁhe hinů. Eǖst ȏoǖ 
kuǖzem, als Ȑiǖ ǖenoȏieǖten, haŀe iŁh dein Bild zu den andeǖen 
Fotos ůeleůt.

Du Ȑaǖst eine Pǖinzessin und doŁh auŁh ŮǖeŁh Ȑie Bolle, hast 
manchem die kalte Schulter gezeigt und warst ganz innig, wenn 

du jemanden moŁhtest. Was hatte iŁh füǖ ein GlüŁk, dass iŁh zu 
den AuseǖȐählten ůehöǖte!

Als wir dich zu Hause besuchten – da warst du schon recht 

sŁhȐaŁh – zoů iŁh mein gostüm auŮ eineǖ Autoŀahnǖaststätte an. 
Rein in die Kabine als Mensch – raus aus der Kabine als Knuddel. 

Die BliŁke deǖ andeǖen Reisenden Ȑill iŁh uneǖȐähnt lassen, nuǖ 
so ȏielل Es ist auŁh füǖ miŁh ůǖotesk, siŁh neŀen einem ůesitteten 
Reisenden an einem stinknoǖmalen WasŁhŀeŁken die Hände zu 
ȐasŁhen und so zu tun, als sei dies das SelŀstȏeǖständliŁhste deǖ 
Welt. Bei diǖ zu Hause haŀe iŁh dein Bett ȏollůestopt mit Lut-

ŀallons. Einen ůanzen Zoo aus Lutŀallons haŀen Ȑiǖ pǖoduzieǖt. 
Dein kleineǖ Bǖudeǖ Ȑaǖ immeǖ um uns heǖum, aŀeǖ eǖ hielt 
Abstand.

VielleiŁht spüǖte eǖ das Band, das uns ŀeide miteinandeǖ ȏeǖ-

knüpte.
Als du von dieser Welt gingst, war ich, obwohl ich versucht 

hatte mich darauf vorzubereiten, schwer in meinem Herzen 

ůetǖofen. Zu deineǖ Beeǖdiůunů tǖuů iŁh sŁhȐaǖz, hatte aŀeǖ 
meine CloȐnssŁhuhe anůezoůen und die Nase im gnoploŁh. Es 
war der letzte Gang meiner alten Schuhe, die neuen kanntest du 

ja niŁht. Da sah iŁh diŁh, sŁhön Ȑie nie, ein sŁhlaŮendes kleines 
SŁhneeȐittŁhen … Wie ůeǖn Ȑäǖe iŁh dein Pǖinz ůeȐesen!

Nuǖ Ȑeniůe WoŁhen späteǖ tǖaŮ iŁh ihǖen Bǖudeǖ Ȑiedeǖ. Eǖ 
sah mich, kam auf mich zu gelaufen, blieb dann stehen und sagte:

»Knuddel, deine beste Freundin ist gestorben.«

Ich hockte mich zu ihm. 

»Ich weiß, und ich bin sehr traurig darüber.« 

Wir schwiegen eine Weile, dann sagte ich: 

»Weißt du, so wie ich deine Schwester gekannt habe, kann ich mir 

ɂorstellen, dass sie jetzt da oŴen irƣendɃie herumdüst. Als Enƣel 
ɂielleiŵht.« 

Da sŁhaute eǖ miŁh mit ůǖoßen Auůen an und platzte heǖausل
»Nee, die ist ein Kuckuck!«

»Ach«, kam es nur aus mir heraus, »ein Kuckuck?« 

»Ja, Ƀeil – als meine SŵhɃester noŵh ƣeleŴt hat, da Ƀar kein 
Kuckuck da im Garten. Und jetzt ist der Kuckuck da!«

»Das ist schön. Danke, dass ich das jetzt weiß. Das beruhigt mich, 

dass deine Schwester ein Kuckuck geworden ist.« 

Dann lieŮ eǖ daȏon und iŁh ŀlieŀ stehen. Getǖöstet duǖŁh 
diesen kleinen Jungen, der seine Schwester besser gekannt 

hatte, als ich. Noch in Gedanken ging ich weiter und traf 

den Vater der beiden.
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Er schaute auf meine Schuhe.

»Du hast neue Schuhe, Knuddel. Was hast du mit den alten 

gemacht?« 

»Der letzte Ganƣ meiner alten Sŵhuhe Ƀar zur Beerdiƣunƣ. Jetzt 
stehen sie im Sŵhrank – iŵh Ƀeiß noŵh niŵht, Ƀas iŵh mit ihnen 
maŵhen soll. Sie haŴen ɂiel erleŴt.« 

Nun schaute er mich an.

»Beɂor du sie ɃeƣɃirƢst … ƣiŴ sie uns. Wir stellen sie auƢ ihr GraŴ 
oder in den Garten.«

Meine alten SŁhuhe – auŮ ihǖem Gǖaŀ?! IŁh konnte niŁht spǖeŁhen, 
so ůeǖühǖt Ȑaǖ iŁh, spǖaŁhlos. Dann saůte eǖ noŁhل 

»Wenn du sie selbst behalten willst, ist es auch gut. Wir würden sie 

ƣern Ŵepflanzen.«
»Nein, iŵh – iŵh sŵhiŵke sie euŵh! Es ƣiŴt keine ƣrößere Ehre für 
meine alten Schuhe, als in der Nähe meiner kleinen Freundin 

Ƀohnen zu dürƢen!«
Und so ŀeplanzte iŁh den einen SŁhuh mit eineǖ Sonnenŀlume 
und sŁhǖieŀ daǖauŮل Dieseǖ SŁhuh ůehöǖt meineǖ kleinen Fǖeun-

din. In den anderen Schuh bastelte ich ein Vogelnest, legte drei 

Eieǖ hinein und ŀesŁhǖieŀ ihn eŀenŮallsل »Dieseǖ SŁhuh ist füǖ 
den kleinen Kuckuck.« Den ersten Schuh schickte ich den Eltern 

und den zȐeiten SŁhuh sŁhiŁkte iŁh dem Bǖudeǖ, dass eǖ ihn 
in den Garten stellen konnte, damit der kleine Kuckuck auf ihm 

rasten kann.

Späteǖ eǖŮuhǖ iŁh, dass die Familie zu dǖitt im Gaǖten zeltete, 
naŁhdem meine kleine Pǖinzessin ůestoǖŀen Ȑaǖ. Sie konnten 
alle nicht schlafen und lauschten ihren Gedanken und den 

GeǖäusŁhen des Gaǖtens. In die Stille hinein eǖtönte plötzliŁh 
deǖ RuŮ des guŁkuŁks – und allen Ȑaǖ klaǖل Das Ȑaǖ sie! 

Bis heute Ůǖeue iŁh miŁh, Ȑenn deǖ guŁkuŁk ǖut und ŀin Ȑaǖm 
ŀeǖühǖt daȏon, dass iŁh seinen Namen kenne!


